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Der Weihnachtsgast

Von Elisabeth Kramer-Hoenig

Jahrelang war es

für uns eine selbstverständliche
Tradition, dass Weihnachtsbaum
und Kerzenduft, Kinderlieder
und selbstgebackene Guetsli,
Schenken und Beschenktwerden
der Höhepunkt des Kinderjahres
und der Mittelpunkt des Winters
waren. Die Geschenke wandelten

sich mit den wachsenden
Kindern, und mein Mann und
ich bemühten uns redlich, sie

nicht überborden zu lassen. Von
kirchlichen Bräuchen hatten wir
beide uns zu weit entfernt, als
dass Kirchgang oder Bibelvorlesen

dazugehört hätten, aber wir
wollten den ursprünglichen Sinn
des Freude-Bereitens bewahren
und ihn nicht von einer falschen
Kerzenromantik verwischen
lassen. Im Anfang unserer Ehe
nahmen wir uns vor, dass eigentlich
immer ein Platz frei sein sollte
für einen Gast aus der engeren
oder weiteren Verwandtschaft,
für jemanden, der einsam
geworden war — oder auch für
einen Besuch aus der Fremde,
der an Weihnachten nicht allein
sein sollte. Theoretisch war ich

ganz und gar mit meinem Mann
einverstanden, nur — in der Praxis

fiel es mir nicht jedesmal

ganz leicht, seine diesmalige
«Weihnachtsidee» zu akzeptieren,

hatte doch in meinem El¬

ternhaus Weihnachten strikte
als Familienfest gegolten.

Einmal — die
Kinder waren damals etwa drei
und sechs Jahre alt und wir
wohnten auf dem Lande — sollte

ein junger Italiener zu uns
kommen, den wir in den Ferien
kennengelernt hatten, und den
mein Mann in der nahen Stadt
in einem Betrieb untergebracht
hatte. Innerlich grollte ich meinem

Mann ein bisschen wegen
dieser Einladung; Carlo war erst
vor kurzem in unserem Lebenskreis

aufgetaucht, er sprach
kaum ein Wort Deutsch und meine

Kinder natürlich nicht Italienisch;

ich war etwas müde und
nervös jenen Winter, die Kinder
zappelten dem Weihnachtsabend

entgegen, und da wollte
mein Mann nochmals fortfahren

und den jungen Mann am
Bahnhof treffen. Ich versuchte,
meinen Ärger zu verbergen, und
mein Mann nahm den Buben mit
zu meiner Entlastung. Es
dunkelte bereits; hinter der
verschlossenen Türe warteten der
geschmückte Baum und die
Päckli. Ich deckte den Esstisch
und beschäftigte meine Tochter
mit den Tischdekorationen. Und
innerlich dieser unweihnächtli-
che Groll! Ich kämpfte gegen

dieses Gefühl an, versuchte,
mich zu beruhigen und mein
Kind nicht merken zu lassen,
dass meine Freude geschwunden
war. Da, plötzlich hörte ich
unseren Wagen vorfahren, und
gerade da fiel mir die Herberge
von Bethlehem ein. Ich schämte
mich gründlich und eilte zur
Haustüre. Sie kamen — ohne
Carlo. Manchen Zug hätten sie

abgewartet, und er sei einfach
nicht in der Menschenmenge
gewesen. Ob er etwa telefoniert
hätte inzwischen? Nun feierten
wir zu viert, und das fünfte
Gedeck beim Nachtessen blieb
unberührt. Ich habe es absichtlich
nicht weggeräumt. Vielleicht
kam er doch noch später, unser
Gast? Er hatte mir, ohne
überhaupt anwesend zu sein, an
jenem Abend eine Lektion erteilt.
Er hatte meinen Groll besiegt,
und auch an den folgenden
Weihnachtsfeiern musste ich jedesmal
an Carlo denken, wenn mein
Mann oder später die
heranwachsenden Kinder eine neue
«Weihnachtsidee» produzierten.

as hülfe uns
denn der schönste Kerzenglanz
und die prächtigste Tischdekoration,

wenn wir dabei vergässen,
was damals in den Herbergen
von Bethlehem geschah?

SSp 47 21


	Der Weihnachtsgast

